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Jeffrey, der schlagfertige Wolf!? 

Ich habe eine echte Glückssträhne gehabt, zumindest in meiner Zeit auf der Clearwater High. Ich hatte 
keine großen Schwierigkeiten gehabt, Anführer des Schulrudels zu werden und niemand hatte je 
meine Autorität in Frage gestellt. Na ja, abgesehen von Tikaani. Ich hatte zwar einen Rivalen, aber 
irgendwie machten mir unsere nächtlichen Duelle Spaß. Es war cool, endlich einen ähnlich starken 
Gegner zu haben. Allerdings nur, wenn ich gewann. 

Aber an diesem Morgen merkte ich gleich, dass etwas passiert war. War mein Glück beschädigt 
worden? So fühlte es sich jedenfalls an. Eigentlich war alles normal an diesem Morgen, abgesehen 
von… 

„Wo ist Tikaani?“ knurrte ich Cliff an. Sofort tat es mir leid, er konnte ja nichts dafür. Aber Wölfe 
entschuldigen sich nie! „Bestimmt pennt die noch.“ vermutete Cliff. Nein, Tikaani hatte nicht 
verschlafen. Gerade kam sie durch die Tür der Cafeteria herein, doch anstatt sich wie üblich mit uns an 
einen Tisch zu setzen, ging sie herüber zu Carag der auch grade gekommen war.  

Was sollte das — wollte sie jetzt wieder mit dem beschissenen Pumajungen abhängen? Hatten wir in 
letzter Zeit zu viele Witze gerissen waren, wir zu fies gewesen? Eigentlich sollte das nicht sein, aber es 
schmerzte mich sehr. Aber es sollte noch schlimmer kommen. Tikaani griff nach Carags Hand. Wie in 
Zeitlupe sah ich, wie sich ihre Finger verschränkten, dann drehte ich völlig durch.  

„Tikaani, hast du Tollwut oder was?“ brüllte ich fassungslos. Ich versuchte, Tikaani am Arm zu packen, 
doch sie war zu schnell. Einen Moment lang starrte ich die beiden einfach an. Dann drehte ich mich um 
und stapfte zu meinem verbliebenen Rudel zurück. Ich konnte gerade noch rechtzeitig verhindern, 
dass auch noch Miro zu Carag herüber rannte. „Stopp!“ möglichst herrisch stellte ich mich ihm in den 
Weg.  

Es war nichts Neues, dass Miro Pumafan war. Ich vermutete sogar, dass er sich im Internet ein Puma-
Plakat bestellt hatte und dass der Verräter Cliff ihm dabei geholfen hatte. Eben dieser stopfte sich 
grade gabelweise Rührei in den Mund, damit er nichts sagen musste. Dementsprechend fiel unser 
Frühstück sehr wortlos aus.  

Im Gegensatz zu Tikaani, sie lachte und alberte mit Carag und co herum als hätte sie nie etwas anderes 
getan. Natürlich ließ sie Carags Hand dabei nicht eine Sekunde lang los, neidvoll sah ich ihnen zu. 
Wäre unser Frühstück doch genauso gewesen!  

Bo verschwand wie üblich eine halbe Stunde vor Schulbeginn weil er etwas „wichtiges“ zu erledigen 
hatte. Und danach stank er immer nach Katze … Normalerweise machte mir das nichts aus. Er konnte ja 
vermöbeln, wen er wollte. Doch heute war ich besorgt, was war wenn er sich heimlich mit Carag traf?  

Miro rannte hoch in sein Zimmer, um ein Paket auszupacken welches eben angekommen war. Erst sah 
Cliff so aus, als wollte er ihm folgen, doch irgendetwas hinderte ihn daran. „Jeffrey…“ begann er. Ich 
sah mit verschränkten Armen dabei zu, wie er sich überwinden musste, die folgenden Worte 
auszusprechen: „Ich weiß nicht ob das mit Andrew Milling so ne gute Idee ist. Ich weiß nicht ob ich 
mich so wirklich gegen die Menschen stellen will. Bei meinem Praktikum habe ich so viele tolle 
Menschen kennengelernt und…“  Cliff erkannte wohl an meinem Gesichtsausdruck, dass mir seine 
Worte ganz und gar nicht gefielen. Verdammt wann war Cliff so weich geworden? War es beim 
Praktikum passiert? Irgendetwas hatte ihn jedenfalls so nachdenklich gemacht, dass er sich 
entschieden hatte, zur Abwechslung einmal selbst zu denken.  
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Irgendwie brachte ich es über mich, nicht auf der Stelle einen Wutausbruch zu bekommen. Es hätte 
Cliff zwar definitiv eingeschüchtert, aber dann musste ich mich wirklich entschuldigen und dass ist 
meine allergrößte Schwäche. Also drehte ich Cliff nur genauso wie vorhin Carag und Tikaani den 
Rücken zu und marschierte schnurstracks in Richtung Klassenzimmer. Hinter mir hörte ich Schritte, 
wahrscheinlich Cliff, der versuchte mir zu folgen. Ich beschleunigte und Cliff ließ von mir ab. Ich rannte 
fast und bremste erst als ich unseren Klassenraum erkannte. Der Unterricht begann erst in 20 Minuten 
also war ich vermutlich alleine.  

Alleine. Ein ganz schön komischer Gedanke für einen Wolf, schließlich waren wir Rudeltiere. Rudeltiere 
können Gesellschaft scheinbar auch nur schwer entfliehen, denn als ich grob die Tür aufstieß, fuhr das 
Mädchen mit den schulterlangen braune Haaren und den großen eulenhaften Augen, das grade in 
einem Buch blätterte, hoch. Trudy. Irgendwie war es schön sie zu sehen. Obwohl ich nie viel Kontakt 
mit ihr gehabt hatte, war sie in diesem Moment wie ein Rettungsanker für mich, ein Rettungsring an 
dem man sich festklammern kann, wenn einen alle anderen verlassen hatten. Wir sprachen kein Wort 
miteinander. Trudy lächelte mich nur einmal an, bevor sie sich wieder in ihr Buch vertiefte.  

Trotzdem fühlte ich mich plötzlich tausend-, nein Millionen mal besser. Bis zu dem Moment, als Cliff 
sich neben mir fallen ließ. Sofort waren alle Gefühle und Gedanken wieder da, die ich empfand, weil 
ich gerade niemanden hatte. Weil Bo sich komisch benahm, Cliff meine Entscheidungen in Frage 
stellte, Tikaani weg war und meine Eltern … ach egal. Ich und das Rudel sprachen kein Wort 
miteinander, während beim beschissenen Puma und der verräterischen Polarwölfin natürlich alles 
bestens war. Nur Bo, der nichts von Cliffs Worten mitbekommen hatte, aber meine Gewitterstimmung 
natürlich bemerkte, versuchte mich mit ein paar Witzen aufzuheitern. Womit er kläglich scheiterte. 
Nachdem er ein verärgertes Knurren hatte einstecken müssen zog auch er ab.  

Jetzt war ich endlich alleine. Ich warf mich auf mein Bett und starrte an die Decke in ein weißes Nichts. 
Irgendwie war allein sein nicht das was ich vermisst hatte. Früher, nach Charlottes Tod, war ich oft allein 
gewesen. Jetzt an der Clearwater High fast nie, und irgendetwas hatte an meinem Herzen genagt. Ich 
hatte es kaum bemerkt – bis heute. Erst hatte ich gedacht, ich wäre Gesellschaft so dermaßen leid, weil 
wenn einem die ganze Zeit jemand hinterher zockelt ist es schon irgendwie nervig und man kann sich 
ohne Gesellschaft auch mit niemandem zerstreiten. Aber jetzt wo ich allein war, vermisste ich Cliff und 
Bo.  

Ich fühlte mich einsam, von allen verlassen und hätte alles dafür getan, dass ich nicht allein war. Ja, in 
diesem ganz speziellen Fall hätte ich mich auch darüber gefreut, wenn Carag hier gewesen wäre. 
Diese Einsamkeit war schrecklich. Mein Herz raste und die Luft wurde aus meinen Lungen gepresst. Ich 
musste hier raus. Wolf. Ja als Wolf in freier Natur würde alles okay sein. Ich würde keine Einsamkeit 
mehr verspüren und einen Hasen jagen, den Fluss entlang laufen und irgendwann Abends wieder an 
der Schule sein. Wer brauchte schon Freunde wenn er eine Zweitgestalt hatte?  

Doch auch als Wolf ging es mir nicht besser. Im Gegenteil, es fühlte sich an, als würde ein gigantischer 
Felsbrocken auf meinem Herzen lasten. Ein Felsen, der drohte mich zu erdrücken. Als Wolf schleppte 
ich mich weiter, im Wald würde es bestimmt besser sein! Doch das war es nicht. Irgendwann ließ ich 
mich auf einer Lichtung fallen. Als Mensch hätte ich bestimmt geweint. Man, ich wollte mich überhaupt 
nicht schlecht fühlen, nur weil diese blöde Tikaani einen Freund hatte, der mein Erzfeind war, weil Miro 
Carag-Fan und nicht Jeffrey-Fan war, weil Cliff meine Entscheidungen infrage stellte, weil Bo sich 
heimlich mit Carag traf und weil meine Familie ohne Charlotte nie wieder komplett sein würde.  

Vielleicht waren Stunden vergangen, vielleicht nur wenige Minuten. Ich hatte jedes Zeitgefühl verloren, 
da hörte ich plötzlich, wie sich jemand in meinem Kopf räusperte. Trudy! Erst wollte ich herum fahren, 
sie anknurren, aber heute morgen hatte sie mir so geholfen und schon jetzt brachte allein ihre 
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Anwesenheit einen Funken Wärme in mein kaltes Herz. Also verscheuchte ich sie nicht und drehte 
mich zu ihr um.  

Was gibts? 

Äh, alles okay?  

Nein, es war nichts okay und in diesem Moment brach alles aus mir heraus. Ich weiß nicht, warum ich 
ihr alles erzählte. Wahrscheinlich weil sie die einzige war, die nach mir geschaut hatte. Sie versuchte 
auch nicht, alles schön zu reden. Sie hörte mir einfach nur zu. 

Das klingt schlimm! 

Sie gab mir nicht die Schuld an irgendetwas und half mir auch nicht, eine Lösung zu finden, denn das 
war allein meine Aufgabe. 

Danke! 

Es war vielleicht der ehrlichste Gedanke, den ich in letzter Zeit gedacht hatte. 

Wofür? 

Ihre Gedankenstimme klang ehrlich überrascht. 

Fürs zuhören und… 

Meine Gedankenstimme wurde immer leiser. Ich war mir nicht sicher, ob ich die nächsten Worte 
aussprechen sollte. Komisch, so schüchtern war ich doch sonst nicht. Bevor ich länger darüber 
nachdenken konnte hatte ich es auch schon gedacht. 

Dafür dass du dich nie verstellst. Das ist … 

Wieder zögerte ich, dass passierte mir doch sonst nicht! Einen stotternden Wolf zu sehen war ungefähr 
so wahrscheinlich, wie einen Puma zu finden der freiwillig baden ging. Obwohl sie ja laut Carag sogar 
schwimmen konnten. 

Dass ist echt toll. Ich kann das nicht. 

Waldohreulen können eigentlich nicht erröten – aber Trudy war grade kurz davor. 

Du kannst dich gerne, wann immer du willst, zu uns setzen, fuhr ich fort und fragte mich ob ich diese 
Worte irgendwann bereuen würde. Dann gingen wir zurück zur Schule. Nein, ich ging und Trudy flog 
über mir anmutig zwischen den Bäumen hindurch. Das komische Gefühl von vorhin war spurlos 
verschwunden. Stattdessen dachte ich zum allerersten Mal in meinem Leben darüber nach, wie es 
wohl wäre ein Vogel zu sein. Wie war es zu fliegen? Ich musste unbedingt mal die Rabenzwillinge 
fragen. 

An der Schule trennten sich unsere Wege. Doch ich war gespannt, ob Trudy sich beim Abendessen zu 
uns setzen würde. Das Abendessen, irgendwie graute mir davor, wegen Cliff … und wegen Bo. Ich war 
ihm vorhin im Flur begegnet, er hatte nach Katze gerochen, intensiver als je zuvor. War mein Rudel um 
noch einen Wolf geschrumpft? Ich konnte es mir kaum vorstellen, Bo zwischen all den Katzen und 
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Beutetieren. Ich hatte Bo völlig falsch eingeschätzt, er saß natürlich bereits neben Cliff und Miro an 
unserem Lieblingstisch und blickte mich verwundert an, als ich ihn anstarrte.  

„Ich glaub, Jeffrey hat nen Geist gesehen.“ johlte er. Aus den Augenwinkeln beobachtete ich Trudy, wie 
sie unsicher auf uns zu kam und sich neben mich setzte. Cliff riss überrascht die Augen auf und Bo 
öffnete denn Mund, um sie zurecht zu weisen. Doch ich machte ihn mit einem Blick unschädlich, der 
sagte Trudy darf das und sei lieber still, sonst könnte es leider, leider sein dass du dir weh tust und dass 
wollen wir doch nicht oder?  

„So ich wollte jetzt nur einmal klarstellen, dass dieses Rudel auf Andrew Millings Seite steht. Wenn dass 
jemandem nicht gefällt, dann kann derjenige gerne zu Carag gehen.“ Eindringlich sah ich einen nach 
dem anderen an. Einstimmiges Nicken. Sehr gut! Wir waren uns alle einig und vertrauten uns. Dass war 
auch wichtig, denn der Tag der Rache kam schneller als gedacht.  

Ich lag grade in meinem Bett und betrachtete eine hübsche Schwungfeder, die von Trudy stammte, 
und die sie mir gestern geschenkt hatte – als das Handy in meiner Hosentasche vibrierte. Ein neues 
Video von Andrew Milling! Er hatte es auf einem YouTube Kanal gepostet der a) nur für Woodwalker 
und b) nur für seine Anhänger verfügbar war. Man musste sich mit einem speziellen Code einloggen, 
und wer den Code an einen seiner Feinde oder sogar an den Rat weiter gab, war automatisch einen 
Kopf kürzer, wenn nicht sogar zwei. Mein Herz schlug schneller, als ich das Video ansah. Der Tag der 
Rache hatte begonnen! Schnell rief ich das Video auch noch auf dem iPad auf und sprintete los, um Bo 
und Trudy zu wecken. Cliff blickte verschlafen auf, als ich an ihm vorbei raste.  

Fünf Minuten später saßen wir zu viert in voller Schlafanzugpracht um dass iPad herum und hörten 
gespannt, was Rebecca Youngblood – Andrews Sprecherin – zu sagen hatte. Miro hatte ich bewusst 
nicht Bescheid gesagt. Er war zu sehr in Carags Welt abgerutscht. Außerdem war er in Menschenjahren 
erst 6, also noch ein Welpe. Wir würden vielleicht kämpfen müssen, da konnten wir nicht noch einen 
kleinen Wolf babysitten.  

Von Rebecca erfuhren wir nichts allzu wichtiges, nur dass der Tag der Rache endlich gekommen war! 
Und dass wir genauere Aufträge noch erfahren würden. „Besser wir gehen schon nach Jackson, im 
Unterricht können wir uns nicht davon schleichen und darauf wird Andrew keine Rücksicht nehmen.“ 
Ich sagte es wie ein Vorschlag, aber es war ein Befehl. „Können wir uns vorher noch umziehen?“ Trudy 
zupfte verlegen an ihrem geblümten Schlafanzugoberteil. 
„Klar.“ Auch ich wollte so nicht durch halb Jackson laufen. Es konnte dauern bis wir uns Verwandeln 
mussten. 

Wir wanderten durch den Wald nach Jackson. Laut dem Sonnenstand musste die erste Stunde 
angebrochen sein, bei der wir unentschuldigt fehlten. Wenn die Lehrer und Schüler nicht über Nacht 
dumm geworden waren, hatten sie sicher schon bemerkt, was anstand. Nein, Mr Briger, auch sie 
können mich nicht täuschen, ich habe natürlich mitbekommen, dass sie Mrs Clearwater gesagt haben, 
sie solle uns nicht von der Schule werfen, weil wir die Frühwarner seien. Ich brauchte aber auch nicht zu 
vertuschen, dass heute Tag der Rache war, Andrews Feinde würden es so oder so erfahren. Außerdem 
waren ich und das Rudel sicher nicht die einzigen, die fehlten.  

Durch uns fiel es bloß mehr auf! Mein Handy gab einen hohen Ton von sich. Ich muss leider gestehen, 
dass wir alle – ich, Trudy, Cliff und Bo – zusammenzuckten. Aufgeregt wie aufgescheuchte Hühner 
versammelten wir uns um das Gerät. 

 An alle die noch keinen andern Auftrag erhalten haben:  
 Greift das wichtigste, was die Menschen haben, ihre Kinder an.  
 M. 
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Der Schock fuhr mir in alle Glieder, wir sollten Kinder angreifen! Kinder wie Charlotte. Bo verschlug 
unsere Aufgabe ein für alle mal die Sprache, Trudys Augen weiteten sich, Cliff wurde blass um die 
Nase. Ich war mir ziemlich sicher, dass er an Miro dachte. 

„Das … das können wir nicht machen!“ stammelte ich. „Genau, dass ist sowas von unwölfisch.“ Bo hatte 
als erster die Sprache wiedergefunden. Cliff nickte. „Wir werden etwas unternehmen. Aber vorher 
reden wir.“ Ich hatte das Gefühl, dass wir uns gegenseitig Dinge verheimlichten. Wir mussten uns 
wieder vertrauen, wir mussten es einfach, sonst wurde das hier nichts. Wir ließen uns nebeneinander 
auf dem Waldboden nieder. Der leider etwas nass war. Mist, wenn ich Pech hatte, würde das hässliche 
Flecken geben. Aber egal, ich war ein Wolf und keine Miezekatze. 

„Bo was machst du, wenn du etwas wichtiges“ ich malte Anführungszeichen in die Luft, „zu tun hast?“ 
Bo schluckte: „Ich – ich treffe mich mit Dorian.“ „Was?“ Ich war nicht der einzige, der Bo erschrocken–
überrascht ansah. „Wir kamen ja zusammen zur Schule, wisst ihr noch? Davor waren wir schon lange 
ziemlich gute Freunde. Und ich wusste, dass ihr unter Wölfen bleibt.“ Er stockte und blickte zu Trudy. 
„Eigentlich. Deshalb haben wir uns heimlich getroffen,“ fuhr er fort und blickte ängstlich hoch. Doch 
mir wurde klar dass wir unsere Vorurteile zumindest für eine Weile ablegen und ehrlich seien mussten. 
Also nickte ich einfach.  

„Ich hätte euch mehr fragen sollen, euch vertrauen sollen, dass ihr richtig entscheidet und nicht einfach 
immer alles für euch entscheiden sollen, in letzter Zeit. Weil ihr habt auch eine Meinung, und auch ein 
Leben. Es tut mir leid!“ Auch mir viel es schwer, das zuzugeben. 

Nun räusperte sich auch Cliff: „Sorry, Jeffrey, als ich dir gesagt habe, dass ich mir nicht sicher bin mit, 
mit Milling da … dass habe ich nicht gegen dich gemeint. Ich hatte ein schlechtes Gewissen weil, weil 
… weil ich gemerkt habe, dass ich Carag bewundere.“ Sein gesamter Körper hatte eine unterwürfige 
Haltung eingenommen, die eigentlich gar nicht zu seinem Rang passte, er erwartete mindestens eine 
Tracht Prügel. Ich musste mich wirklich beherrschen. Bloß – Carag hatte mit einer Sache Recht gehabt, 
damit dass Andrew Millings Seite die falsche war. Also brachte ich ein zähneknirschendes „Okay“ 
heraus.  Und grub meine Hände in den Waldboden. Ein erdiger Geruch stieg mir in die Nase. 

„Äh“ murmelte Trudy „ Ich würde ja echt gerne was sagen, aber …“ Ich grinste. „Alles gut, Trudy, du 
hast nichts zu beichten.“  

„Was jetzt?“ wollte Cliff wissen.  

„Jetzt retten wir erstmal ein paar Menschen!“ 

Und genauso machten wir es.
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